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Main« lieban Fraund«!

Verschiedene Anlässe haben uns dasu geführt, su bolr-ichten,

wia im Uebergnnge Tom 13. Ina 14,, ins 15. Jahrbmidort das Zeit-

alter daa Iotellektualiaaas beginnt, das Zeitalter, das wir Ja

auch oft beaaichnet haben als dna Zeitalter dar fünften nachat-

lnntiachen Kultur, äs i s t gerade dadurch charakterisiert, daB in

dieaftffl Zaitnltar der Mensch dazu kormt, nla das Tonnngebande in

nllam s»lnea Streben dns Intollaktuollü za betrachtun. Wie aloh

dioHar Iittullokwualiauua auf den Torijoüiuddawi uuDiatcü iua inne-

ren X.ebons aus^abildot hüt, dnvon haben wir ja oft gesprochen.

Alles, was charakteristisch i s t für dis Uenachheitsentwickelung,

hat Ja eine innere äeita, durch die es sich mehr in den &spfln-

dungan, in den Anschauungen der «ansehen, in den harraohendan
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liabsn Fraund»!

Verschieden« Anlässe haben ans l«»u geführt, zu betrachten,

wie im Uebergange rom 13. ins 14», ine 15. Jahrhundert daa Zeit-

alter des Intellektualismus beginnt, das Zeitalter, das wir ja

auch oft bezeichnet haben als das Zeitalter dar fünften nachat-

lftntiaohen Kultur. Sn i s t gerade dadurch charakterisiert, daß in

dieaAB Zaitnltar der Mensch dazu kamst, «1s das Tonnngabonde in

nllau stiinaa Dtreben das Xntßllt&tuollu zu betrachten. V/io sich

dioBur Xntollokuualiauua auf den Toruciaiddöaaa utibidteü aua inne-

ren Lsbons aus/iabildet hrit, davon haben wir ja oft gesprochen.

Alles, was charakteristisch i s t für die Uenacahsltsentwickelung,

hat ja ein« innere Seite, durch die es sich «ehr in den &apfin-

dungen, in den Anschauungen der nenschon, in den herrschenden
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iHanairepuleaa u. der^l. analobt« Zugleich hat #a «bor «ach

ein« i;uüjru Seit«, duiuJa Üu es sich djnrlabt in dem Zustunden,

dl« sich geachiohtllüh tu dar Meneohheitaent* okslong ergaben»

Und da ausa man sagen, daß vorläufig der am meisten beseicbnen.de

Ausdruck für das intellsktualistisolia Zeitalter gsachlchtlioh dia

französische Revolution i s t , diese groß« fleltbswagung vom Knde

dea 18. Jahrhunderts«

Allerdings, vieles hat im UenschheitslQben langa Zeitdll hin-

duroh darauf hingawioBfln, wie eins solche Art des sozialen ^uaam-

•onseina angestrebt «erden so l l , wie es dann in der französischen

Revolution tuniultuarisch f.um Ausdrucke gekommen i s t . Und vieles

ist wiederum von der französischen Revolution geblieben, das in

der einen oder in dar anderes form da oder dort auflebt, und swar

noflabt In den nußeron sozialen Kustrution dar ilanachheit. Man

bmucht sich Ja nur zu überladen, wiö die fmnzüaiaoho Havolution

etwns dnratellt, wua in der Art, wiu «o uich uu «nde U.o» Xü. Jahr-

hundertu dnrgalebt hat, vorher nicht möglich gewesen war«, und

«war aus dem ärunde, wall für al les , was dar Mensch hier auf dar

Srde anstrebte, er eigentlich die volle Befriedigung nicht auch

auf dieser trde gesucht hat«

Meine Haben freunde, seien dia s i ch doch klar darüber, as hat

vor dam Zeitalter der französischen Hevoltion in dar geschichtli-

chen Abwickelung dar Menschheit niemals eine Spoohe gegeben, in

dar «loh die Menschheit gesagt hatte: al les , was der Mensch durch

sein danken, fühlen. Wollen anstreben kann, das n S auch einen '

äußeren entsprechenden Ausdruck im irdischen Dasein selber finden«

In Jedem Zeitalter, das der französischen Revolution vorangegan-

gen i s t , w**r man sich klar darüber, da£ dl* Knie nicht ri las her-
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gaben kann, was dar Mansch an Bedürfnissen seines äaistau, seiner

Seele und seinen Leibe» haben kann. Der Mensch hat sich Immar a l t

einer übersinnlichen Walt verbanden gefohlt, und hat ao dieeer

übersinnlichen Walt sugaschri ebea, daß sie befriedigen müsse,

was auf der Erde nicht befriedigt werden kann. Allerdings lange,

bevoj dia fransösiache Revolution Ihren turaoltuarlachen Ausdruck

fand, strebte man auf den versehisdanateü uobiatan dur z iv i l i s i er -

ten Welt dahin, eina aoslale Ordnung herbeizuführen, durch die auf

der firda möglichst vial von_ den menschlichen Bedir fnissen befrie-

digt werden kssn. Die französische Revolution aber hmt ihren

Sruadoharakter darin, daß einfach ein sozialer Zustand hervorge-

rufen werden sol lte , dar ein entsprechender Ausdruck für Mensch-

liches Denken, **ühlen und ffollen schon hier auf der ärda i s t .

Das ist daa Streben des Intellaktualiamua im wesentlichen*

Dar Intellektualismus hat als sein üebiet das irdische 3as«in.

Alles, was in der sinnlich-physischen Welt vorliegt, das will der

Intellektualismus befriedigen, 3r will also auch innerhalb dar

physischen Srdenordnung solche sozialen ZuatäM* harbalfuhren,

welch'!« ein Ausdruck für daa Intellektuell« sind. Bis zur Anbe-

tung der Göttin der Vernunft, womit aber eigsntlich gemeint wnr:

dio OÖttln des Intollokts, goht ^a dieaws 3traben, in den ao*ia-

laii Zustanden das Uarvoraariu'dn, waa dar Mansch anstreben kann.

Uon kann also engen: Von sehr alten Zuständen, io denen dia Men-

schen sich richteten nach den Impulsen, dia ihnen von den Einge-

weihten und Mystarlanachülarn kamen, durch die als dna Uöttlich- ,

üaistige seibat in ihre soziale Ordnung aufnahmen, von Jenen altea

Zuständen bewegte sich das soziale Streben dar uanpchheitx etwa

xxi den ägyptischen Zosttinden, wo in die sozial« Ordnung aufge-



noramen wurde, wna die Könige VOÜ daa Priestern über den

der uanaohheitaantwlckolung erfuhren, ao wie sr sich in den üter-

nea etwa ausspricht. Sputer dann, im älteren itoa, iia königlichen

Hom, versucbta man noott - das wird angedeutet duruh die unterre-

daag des Roms Poopllias mit der Bymphe ^geria - luroh die «rfor-

achung der geistigan ffelt etwas hervorzurufen, was soziale Zu-

stände sein sollten, usw. usw.. immer mehr und mehr entwickelte

sich dann aus diesem insinanäarweban das Jeiutig<*n mit dam äinn-

lich-sozlalen die Forderung: al lea soll auf der ürda so gestaltet

werden, daß ae ein unraittalfcHrer Ausdruck daa Intellekte atel.

ffill nun aohfiraatisch solch einen

t>ang dnrstellan, ao nuß nnn Ihn in
v

der fona einer ».toatelgendnn KurJo

darctcllen. ^

im xiefpunkt atoht drum die französische Revolution (s* Soheam 0)

von hier aus mußte eo dann wieder aif wärta gaben, äiesee Aafwärts-

gohsn wurde auch sogleich wiederum als eine Reaktion auf die fran-

zösische Revolution versucht, und wir aehea ja genau, via z, £•

Schiller - wir können aa in den brlefan über ästhetiacho

ung selber lasen - angeragt worden i s t durch das, was

la der französischen uavolution durchaus auf äußerliche Asiae zum

Ausdruck kam, nun im i a n e r e n des «ansehen wiederum einen

Anschluß ttn die geistig» fe i t su suchen. Jför Schiller entstand

die i'rage: Wenn ea nun möglich i s t , hier auf dar isrda eine vol l -

keersens soziale Ordnung hervorzurufen, wie ki nn der iaanach su dem

koemen, was ihn in 'bezug auf sein Denken, i*ühlQn und tfolleu DB-

friodigon kann; wie kann dar sonnch nuf dioaor -rde mur ̂ .'ruihait

i? und ..cnillar beantwortete ja dleaa frage - ich habe Öfter



davon gesprochen - dabin, dsä er sagte: »«an dar aeß.aah logisch,

der VarßunftnutweÄtXiültelt nacti, labt, so i s t er eban ain Uleaar

dar ¥eraunftnotwondi&te i t , er i«t kein freit« weoen. 3enn dar

wonach »einen sinnlichen Trieben folgt, »einen bloagan Instinkte«,

dann gahoroht «r wiederum der r-iturmotwen Ü-'J: i i t . ?;r i s t fcein

freiea ffesen. Und Schillar kan dnza, aich au aagan; ^i^ntl ioh

iat ler isassoh ai« freiaa wasen nur tonn, «rern er antwoior kiinnt-

lorianh «whafft odergÄBieSt; olnö Tftcwlrtclidians dir i*roihait in

dar MX« laum «a aiiiÄii; und "lloln dn̂ ur ch g^Vsa, X.2 : . ; lui

arlwitaad odar künstlerisch gonießand i s t .

wird igt künatlarJ*. ohaa Aoaubucn &usgagllchQa., was sooat

Zwang dar Vornunftnotaandi^celt w r ^wr.ag der ffaturnotdürft i s t ,

«la Schiller aich aiodr^ickt. Waen der Mansch im ^ünatlariachoa

let>t, i s t OB Ja so, daß er nicht iü dtun iLunstobJakte alnan aolchea

Äw-*ng das oodankena em^fiadat, wie boia loglachca /orsohen. Auch

in deia, imi ihm durch di* 3lnaa autga^ectritt, empfindet ar nicht

den alüAllohsn ttei«, scndorn dar elnnlicliü Heix wird geadelt durch

das geistig» A&schaoan im Künstlerischen. Dar danach iat also,

insofern ar sin dar Kunst fähiges Wesen i s t , aaah fdtoi&, dia Frei-

heit innerhalb des irdischen IMa ine zu entfalten. Jchlllar

sticht nlso die iftraä« *& l>9ß.ijtworten: wie tenn dflr rianach als sosia

leo M0M *** ^raiheit koaman? OB̂ I fcorsrat sa dar Antwort, daß dar

Monazit war alo «lc ftlr Tunct ss^imis^imiw Ĵ TOSÖO sur Freiheit

kusBKBi Jrnna, oVifl «r nicht CfÄ ss4a fcßniiC in Ô r ianä".,ba an dia

Varnunftnotwendi^ait, unJ. obanaor eni^ in dar ningil)« an dia Ba-

tarn ot'.tandi ̂ c ai t .

Ka kaa in der Zeit, in der Johillur eeina 3riäfe ubar die

Ästhetische Brsiahunju d>a Uenachon schrieb, dies Jt- gerad« in de»
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wechselseitigen Verkabr üoethes und Schillers in einer großarti-

gen Waise sum Ausdrucke. .:& xeigt sich darin, wie Schiller das,

was Uoethe dasuaal umarbeitete an seinem "iTllhelo Heister", »uf-

nahm, wie er hingerissen war von dieser Art der Darstellung, von

dieser Innerlichen Jfrelheitadaratellung; dann Goethe war als

Künstler nicht ein iatellaktuallstlscher, sondern ein im. freien

Oedanken schaffender weist - der aber auf dar andern Saite durch-

aus innerhalb das sinnlichen Erlebens In dsr Kunst stehen blieb*

Das empfand Schiller, ur empfand ttoethes künstlerische Betätigung

so frei, wie das Spiel das Kindes frei ist« Und wir sehen, wie

Schiller endlich enthusiasmiert i s t von dieser an das Spiel des

Kindes erinnernden, freien künstlerischen Betätigung das Manschen,

^ns bageisterte ihn ja *u dam uisapruate : der Künstler lut der

olnsig »ihr« lieiiaoh, und der beste Philosoph is t &fijCB ihn nur

sine Ka/rikatur, wie ea in einem Briefs Schillers an üoetha beißt.

Das begeiaturte ihn aber auch zu dam Ausspruch: dar Mensch Ist nur

dann gans Mansch, wenn ar spielt , und er spielt eigentlich nur,

wann er gans Mensch i s t . iMmit i s t nicht ein frivoles oder ein

unterhaltsames Spiel gemeint, sondern eu ist das künstlerische

Tun und das künstlerische ttsnlaßen gemeint, äa i s t das Vorweilen

des uenachen im künstlerischen Erleben simuint, und es i s t damit

gemaint das wirkliche Freiwerden des Uanachen.

Hun, m. 1. JTr., um welchen Preis wollte nan sich dann da, wo

man von dam, was in dsr francüsischen Revolution als soziale Ord-

nung angestrebt worden war, wieder hinaufstrabta au etwas, was

der Mensch sich innerlich erringen muß, was ihm nicht durch äuflsre

staatliche äinrichtungen gageben worden kann - um welchen Preis

wollta sich dann da dor ttenaaa dieao üoaiaLe ffreihait erkaufen?

Sw
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iir wollte uia aioii ao arituuren, d;w eiä iLtta uient buüü IÜ^SC^IW

Nachdenken, duj sia iha nicht äußerlich im gowöhnliehan physi-

achon Laben sagaben werden künuta, sondern nur in dar ausschließ-

llohaa Betätigung im Künstluriachen Erleben,

Htm möchte angcui: man £indet einen Abdruck, dieaar itopfinduagen

garade oai don beaten üoiatern dieaaa /*eitaltcra», bai jcliiller

in thaoratiacaer Korc, boi Uosthe, dar ja praktisch - mochte loh

•agaa - dias -Uabas in dur ü'röihaitg »übt hat. Sahaa wir uns «in—

mal dia Uaatr.lten uoethua an, die er aus den £*ebtt£ haruua achuf,

und an deneii ar das acht Meuuchlicho, das «Nhrhaft Uanachlioha

darBtällen wollte, Bahsn wir ans den ""ilholm Meiatar" an*

Ja, Wilhülm Ueistor i s t eina . arsöülicnkeit, JBT &** uoatho das

aohte, wahre uanachentum darstellen wollte, Abar für das Uasnait-

nuffaesan das Lebocs i s t ja »ilhalra «ftister iioßranda gnnonuan aln

Buaa&ar. Kr i s t kalü ttauach, dur ixi hukchstüQ ülnna dna Vortos

üäCU alxisr dia Saals tafcî a^uut «ulU&isohEiuuat£ sacht. .r i s t auch

kein Uansch, der ia äußeren ^abon alaen buruf, eina Arbeit ver-

treten kann, ar bummelt so durch, das Leban. Dem l iegt sugruudo,

da3 ai^*ntlich Janas r'raiheitaideul, das bai uoatha und Schiller

an^sutrabt wurde, nur erreicht werden konnte von Ueneohon, die

sich aus dem denkerisohan and arbeitsamen Labi.ya harawrelSan.

Man »Sehte äugen: Schillar und Uoetha wollten kiawaison auf die

Illusion der französischen HeTolutiun, auf den illusionärtm ül«u-

bsn, als ob irgend etwas Aeußeraa,ein 3tautt dea kensohas die

Freiheit geben könne, ^ia wollten darauf hinweisen, wie dar

Mensch sich diese Freiheit nur im Innern erringen könne,

Damit ist allerdings jener groaaa Gegensatz zwischen Mittel-

europa und dem romanischen Westeuropa gegeben. Jas romanische

glaubte in olnora abooluten iünns *» die Stacht des
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Staates und glaubt Ja * i a kedt* noch daran. Und in Mitteleuropa.

entstand dagegen die H»«Jction, daß da» «anschanidanl «igentlieh

aox innerlich gafundan werden könne, Aber «a gsschnh eben auf

rootsn des sich vollen Hlneinst^ll-ma in dna Letvsn. Hemua »oa

4«ra J.a'bnxi außto soloh ein Stonach wie ','illiolo Meiator «traben.

A'\n sieht, in ersten I M koaiito niobt daa Tolle Menacüentum

in dam wirklichen Ueaschan gofandaa werden, natürlich, wenn alle

«enauhen nünatlerw i-.rian sollten, na - wie Schiller angte - dl«

ästhetische Oeaellanhaft au begründen, dtinn wurden wir vielleioht

eine äathetlsRha Oesellschaft haben, aber sehr la braafähig würd«

diese ästhetische (iesallschaft nicht sein, lob kasn mir s , B.

- an gleich etwus aadiXnles xa angan * nicht recht vorstallen,

wie la dieser ästhetischen Gesellschaft die Kiosken geräumt wur-

den, loh kann mir su ah nicht vorstellen, wie in dieser ästheti-

schen ttssellachaft mnnoherlei Ton den geleistet werden so l l te , waa

nun einmal nach strengen logischen Begriffen zu leisten ist»

Das Idenl dnr Freiheit stund leuchtend vor den Manschen, aber der

Mensch konnte nicht nas «inen vollen Irinnen stehe« ia Leben nach ,

ein-sr TamlricltchDn; dioaaa Ide-ilo dar Freihnit atrabon. am

- loh jBÖohta e.jfln - «in Hinnufachrmnf; nnch dam

wioderais gosauht worden, und zwnr jetzt in bewußter ?oraf wie

früher ein ilerunterschwang atnviatisuh atattgsfunasn hatte. Sa

mußte ein WladerhlnaufBohwuag in die geistig« Welt gesucht werden.

Das I-le-il der Freiheit ouQte festgehnlten werden, aber dsr Auf-

schwung mußte gesucht werden. Man mußt» znnäohst die Möglichkeit

gewi&aaa, für das Handeln das Menschan, für dna Darinnenetshea im

handelnden Leben die Freiheit zu sichern» Uns konnte aaa nur, wie

mir achiea, auf Oea Sage, der in usiner -Philosophia dar Freiheit-
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vorgesalchnet Ist«

Wenn der Mensch «loh zu Jener Inneren SeelenVerfassung aufschwingt,

durch dl« er überhaupt fähig wird. Im reinen Ued^nkon, wio loh

jetst dargestellt hafte, s i t t l iche InptLisa zu finden, dann wird er

ein freier Monaoh trotz oinea völligen Sioh-Hineiaatollons ins ha-

toa. Bahsr «uflte ich - erinnern i*ia aiah - in meinor "j hilosophiw

dar Freiheit* einen Begriff oinführon, den man aonat in r^oralbo-

sehroibungen, in Uoralpredigten nicht findet, den Begriff des s i t t -

lichen taktes, des selbstverständlichen Handelns aas sittl iche«

Takt, des TTeber̂ ehens sittl icher Impulse in gewohnheitsmäßiges

nsndeln.

Wenn Sie benahten, weloho Holle der Takt, der moralische Takt,

in meiner "Philosophie dar Freihält" spielt, so werden Sie sehen,

wie da nicht "bloß, wie in einer ästhetischen Uesellaohaft, in das

Fühlen, sondern wie &* auch In das Trollen die wirkliche aenschll-

cha Freiheit, d. h» für das gesamte Siensohtum eingeführt worden

sol l te . Derjenige ttenach, der dann überhaupt dnxu ^okorosn i s t ,

•ine solche SewlonTerffissung su haben, daß in seinem Wollen reine

Gedanken als s itt l iche Irrmlsa lsbon kßnnen., der anrf 3ich dann in

das Laben, und wonn OB oouat noch so Instand iflt, iiincinstallon;

er wird die Höflichkeit haben, als sin freier Uensch in diese«

Leben drinnen zu stahon, insoforn das Loben Handlung, Tnt von uns

verlangt.

Dnd d"zu mußte dann die Möglichkeit gesucht werden, auch für das,

was Vsrnunftnotrrendigkeit Ist , wna gedankliche Erfassung der «alt

is t , das su finden, was den Usnschtm die Freiheit sichert, die Un-

nbhän^i^oit von den äußeren Zwange. Das wiederum konnte nur ge-

schehen durch anthroposophischo Oelsteawisuenschaft« dadurch, daö



tt der Mensch dl« Kttglicßnalt verstehen lerata, alofc in da», was

Im tfeiata von den tfeltecijohuimniasen und Weltenrätsoln «rl«bt

wird, hineinzufinden, lebtu er aicn in (redanken mit seinem «i

tiim mit dem inneren Geist« dar Kelt Euntunman, Und ar gelangt

durch ifraihoit In dia vfiauonsohaft Tom Ikiiate hinein.

da vorliegt, kann mnn Ja am bastao dar&n seiwü, wia die

auf diaaem üoti3te «igButliab aidh. hnuta noch furohfbar

sträuben, frei zu werden. Dns is t wiaderura ein Ueaichtepunkt, von

dem aua man dio tlegnorachaft gagen die *,nthropoaophie voratehon

kann. Die Uen.ichon vollen niclit frei sain auf ^oisti^ia Gobioto.

31a wollon dui?cli iix;önil etrriO gcrmmg«B, gpl'Ulat, ^oloakt wurden.

Und weil aa Jadom fralataht, dia üa ia t i ; j nnziarkünnon oder absu-

laonan, ao lehnen dia U«nsehon oa «ban ab and wühlen daa, damge-

ganüber «a den Uanachan nicht fralatcht, es ctnsiurktnnac oder ab-

zulehnan.

Ob es b l i tz t und donnert, ob ics Laboratorium durch einan gawis—

sen Vorgang sich Sauaratoff und Vfnaaöratof f versinigon, darüber

gibt oa kainon intschiuO, «a anzuerkennen uüer nicht »

Ob es Angeloi und irohangeloi gibt; daa aaeuerkeanaa, ataht

Mensch«» f ra i . ST kann es auch leugnen. Dez »«nach, »bar, dar

nun einen wirklichen i'ralheitslmpula tat, der itofnrut achon durch

dieaan Fralheltaifcpula »ar Anerksnnung dsa Golatijpn la Danken«

Sa kann alao d«ajaniga, wia ala erster Anhub in 3ohlllars "Aeat-

hotiochon Eriafan", in Goethe« ß̂ naem kiaatloriscfian 'irkan ant-

haltan irir - dio Vei-wirklichung dox iaoji£Kihliaiien üTeluoit durch

iiüiürtiä .ingon, durch iimcrua -.treuo« - sa kann daa «bea nur dann

erreicht worden, wunn man anerkannt, daß xu dam, wua der Wonach

Xm kunatleriaohao arlabau ala freies Weaen hat, ar auch hinzu-
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ffß/*an fcnnn ein fraiea Erleben In den fteiche des iteukeaa, ein

freioa "Trlebfln in P.aiaha los Wollene,dna nur In dor richtigen

Woiao nusßaoildat worden ritiC,

Schiller nahm ebon elnfsah d^s, was da» intellektuelle Zeital-

tar dnrgaboten hat. Jlo Kunst strebte im Sehiller-Üeitaltur noch

aus diosera Intellektualismus heraus. Darin fand Schiller noch

die menschliche freihält; was abardar Intellektualismus d«n 9«~

d*mkan dnrbietet, i s t unfrei, unterliegt dea logischen Zm\n&; da

erkannte Sohiller nicht die Möglichkeit nn, daß Freiheit walte,

ebanuowanig im Handeln, Im gewöhnlichen harten Laban* Das taußten

wir uns erst erringen durch die Einführung anthropoaophi.aohar

(Miataswisssnschaft, daS die Freiheit such anerkannt worden konn-

te auf dem Gablet« des Denkens und auf den Gobiotödos '/ollana.

Denn Rchiller nnd üoethe erkannten aie nur an auf dem Uebiete des

Kühlen». Aber ein solcher Weg tur vollan Anerkennung der stensoh-

lichen Freiheit is t ja nur möglich, wonn dor Mensch auch «o. einor

inneran Anaxihnuung von «Jon "us^-menhang dessen, w%e iha in der

Soöle als Qoisti'*o8 tiUHfeui ia t , mit dem .intdrlichon koiamt. So-

lange wie awei abstrakta Ue^riffo: Ifatur und ßeist nebeneinander

stehen Tdr die menachllohe A&schnuung, solnnga kann der Uansch

nicht in einem solchem Sinne, wie ich es angeführt habe, IU einer

wirklichen Auffiasung der Freiheit fortsohreiton. Aber dor^anige

Mensch, dar, ohne daß er eich aalber daroh Meditation, Konzentra-

tion usw. in die galsti^e Veit hineinlebt, nur durch seinen gesun-

den MenBchanvarstfind anerkennt, t*as durch Imagination, Inspiration

und Intuition gefunden is t , der erlabt bei diesen Anerkennen

durchaus etwas. So e, B« wird Jaadnd, der einfach in den Büchern

l ies t odar in Vorträgen hört, (ohne daß er dabei schlaft!) der
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hinhört auf das, was durch Imagination aus der Welt hervorgeholt

wird, schon notig haben, obwohl alle« durch d«i gesunden Uonaohan-

Torstand geschehen kann, «r wird schon nütig haban, eich an dies*

Qffeabnrangen der geistigen Walt anders heraByumacheia, als dl an

das, was in einen heutigen jhyaik- oder Ühemie-Buehe oder in e i -

ner BotMnik oder in einer Zoologie geschrieben ist»

Man kann, ohne innerlich viel sur Aktivität überzugehen, a l les

das aufnehmen, was In einer heutigen Botmlk oder Zoologie ge-

schrieben i s t . Man kann aber nicht, ohne sich innerlich in Tätig-

keit - wie os aber durchaus im gesundon Uenscfconvoratand

ist - ohna sich innorlicU in Aktivität zu setzen, dau

was s . B, in meiner "äeheljawiasonachaft" dargestellt I s t . Alles

kann begriffen werden, und wer da sagt, ea sei unbegreiflich, der

will einfach nicht Innerlich aktiv mit seinem Denken vorgehen,

sondern M »r will es so passiv nehmen, wie man die Vorstellungen

eines Kinos passiv hinnimmt. 3a braucht man allerdings nicht sein

Danken viel in Bewegung zu setzen» Und ao möchten die Menschen

heute alles hinnah wen. Sie können auch dasjenige, was im Labora-

torium dargeboten i s t , so hinnehmen.

Was in seiner 'Gehelmwiasenschaft" gesagt wird, das kann so

nicht hingonomman werden. Höchstans s t e l l t es sich manchmal her-

aus, daß gewisse Prof essorun-tfemütar das so hinnehmen möchten.

Sann machen sie den Torschlag wohl, daß dia Wenigen, die so etwas

schauen, in Psychologischen Laborntorien, wie man dns heute nennt,

sich untersuchen laaaan. Sa i s t das oben so geschalt, als wenn

jemand vsrlangac würdo, daS derjaiig«, der uathsaatische Frobleae

löst , sich untersuchen ließe, ob er fähig i s t , mathamatischo Prob-

latae zu lösen. Jedem wird man sagen: wenn da eissehen wil lst , ob

die mathematischen Problame richtig ge!5st sind, dann muPt du eben
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lernen, sie lösen JGU können, dann kannst du es nachprüfen. Wenn

oinor »igt: nein, das will ich nicht, icli will nicht lernen, sie

iUiCii2u^rufaia, sondern ich wurd** dann in einem psychologischen La-

boratorium untersuchen, ob es richtig gelöst i s t , dann entspricht

das so ungöfährÄ den Anforderungen, die zuweilen heute von Profes-

sorengejBiitern, denen dann al ler le i "Generäle" in einer lsdswilligen

Absicht die Saohe nachplappern, gestel lt werden. i?is sind tö-

richt, sie sind dann», diese Forderungen, aber ea ist das kein Hin-

dernis, daü diese Singe heute ait große« Applomb boliauptat wer-

den können.

Wer nun mit innerlicher Aktivität sich in das hinainversstst,

was aas der Imagination stammt, der hat davon allerdings eine ge-

wisse frucht für seine Seele. 3s bleibt ja nicht unbedeutend für

die Seele, wenn jemand sich bemuht, das imaginativ Erkannte su

verstehen. Sehen Sie, es gibt gewisse Heilmittel, die auf diess

oder Jona XranfchsitBZuot&nao dou Monachun wiätcn. xleute i s t es

Ja schon nußerordantlich Bclmiori^, bol den Uenäoiiun i ioilüittel

überhaapt zur Wirksaakeit zu bringen. Wer aber aicli bomüht hat,

das Xttaglnative durch den gesunden iAunachenvorstand xu verstohsn,

der macht von seiner Lebanskrnft wiederum so viel aktiv, daß Heil-

mittel, wenn sie die richtigen sind, bei ihm auch wiederum wirk-

samer werden, daß der Crganiaiaua sie nicht lurückwirft.

i)le lorheit redet heute davon, daß anthroposophi sehe Usdixin

die lientschen durch Uypnoao und Üag^eution usw., wie uiana nennt,

auf geistigem lege heilen wolle. Jie können das in allen aögli-

chen Blattern in Anknüpfung an die Bemerkungen lesen, die ich ge-

rade über Uedlsin auf meinen Vortragsreiaen in den letsten Mona-

ten gemacht habe. Aber daran handelt ea sich zunächst nicht. 3s
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handalt »ich dartun, die heutige ttftdisin wirklich weiterzuführen,

weiterBafahran durch geistige Srkenntnissa. Man kann natürlich

niaht daroh Hinimpfen eines «edankaes hallen, doch hat trotadem

las geistige Laban, ganz konkret gefaßt, so weit eine uedeutung

für die Wirkasnicelt der Heilmittel, daß derjenige, der aioh be-

müht, laaginatlves au Terstahon, dadurch seinen physischen Orgn-

nisnroB geeigneter i»aht, für richtige Hailmittol empfänglich IU

ooin als ein imdorar, der In den bloGon JiaUerlichtai intellaktua-

liaaua, 1. h. in dorn höutijua ^itJrialieaua mit seinam uedankan-

aystom verharrt.

Und die Menschheit wird ein Aufnahmen dessen, was imaginativ

erfaßt werden kann, schon aas den Urunde braaohän, weil sonst der

physiacha Laib der Menschen lanar «ehr und mehr in solche £uatän~

da verfallen würde, daß er gnr nicht mehr geheilt werden kannf

wann er erkrankt. 3enn dazu mB lauer das aeiatig-Seeliach« nach-

helfen. Alles, was an ] roseasan in dar fltitur vorhandjn i s t ,

spricht aich ja nicht bloß in des aus, was sinnlich vor sich geht,

sondern as spricht sich so aas, dsB dieses sinnlich vor sich

Gehende überall durchsetst i s t von üeistig-Seeliacham. Will man

daher eine sinnliche Subatanx In den raenschlichen Organismus sur

Wlrkartniceit bringen, so muß man in einem ^wissen .linne das üaa-

lisch-Oolsti^e haben, dns diese sinnliche Substanz zur virksankelt

"bringt. Iter gonxo Monochheitaproaso2 fordort, dai* die •smnchlloho

SeelonvorfnsRUng wiodorum durchaotzt werde von dem, was ira sae-

llsch-tSQiati^en Sinne au ergreifen i s t . uan kann nun allerdings

sagen: Sehnsacht ist heute viel vorhanden Innerhalb der Mensch-

heit nach diese« Seslisch-ttelstlgan. Aber diese Sahnaacht bleibt

vielfach la UnbowuBten und -ntarbawuL'tan stecken. Und das, was

die Manschen ia Bewuütaeln haben, wns ja gans und gar ein uloßer
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Hast dea Intellektualismus i s t , das lehnt sioh auf, das wehrt

sich gegen das Spirituelle. Und es i s t aaweilan grotesk, wie man

sich gegen dieses Spirituelle wahrt*

A Sehen Sie, es wird sumeiat vor iJurythmia-Voratallungan von mir

auaeinnndergaaetst, wie daa üJurythaiseho auf einer wirklichen

sichktbaren Sprache beruht, wie ebenso^ wie die Lautsprache aus

Kinrichtungen dea Organismus heraus sich entwickelt, s o auch die

sichtbare Sprache der äurythaie. So wie Laut um Laut, Selbstlaut,

Mitlaut, alle Vokale und Konsonanten sioh herausringen in Anleh-

nung an das Sri eben daa Menschen aua dem menschliGtian Organismus,

so wird herausgeholt in der Surythnie - loh rauchte sagen - sieht-

bariloh Lsut für Laut, nnd ea wird da nun wirklich gesprochen.

Man miiSte glnuben, daß nun die Mennehon, denen solches Kuryth-

isisoha vorgeführt wird, vßrsuclum würdon, «ich vor allen Dingen

iu don Crundimpuls, daß ^urythioiu ebwn ein« bpraoho i s t , hlnein-

sufinden. UewiB, vielleicht wird man nicht gleich darauf kommen,

wie das gemeint ia t . uan/ kann aber unschwer bald sich hlnsln-

findon In das, was ds gemeint i s t , wann man ernstlich dazu den

Villen bat« Aber da habe neulich etwas ungemein, Jn Berlin nennt

man ea Ulklgea, als Kritik einer äurythmla-Vorstalluag gelesen.

Da sagte Jemand: ja, das Unmögliche dieser .Jarythmie-7orat3llongan

selgte sich Ja dnrin, daß die Leute suarat Srnetes, seriöses dar-

stellten, und nachher Humoristisches, und sonderbarerwaise - so

fand dar geistvolle Kritiker heraus - wurde d,-.s Humoriatlacha mit

denselben Bewegungen dargestellt, wie daa Ornate, Seriöse.

Nun, sehen Sie, er hat so viel von dar Sache verstanden, daß

er glaubt, ea müßte daa Humoriatlacho mit nndaran Lautz^ichän

ordan ala d*a ^rnit«, Ssriöso. 3OB üntaprächö -
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wenn man es ernst *u verstehen vermag, daß äurythaia ein« wirk-

l ich aiohtbnro Spmcho iet - dcaa antapräche, daß eine jede Spra-

aLe für Ana Kruste eigene Laut» braucht und für das Jtoaiache wie-

der andere Lauto. Also aa wurdu, wenn jemnßd in der deutaahon

oder französischen Sprach« zu deklaoie reu begänne, er sich v ie l -

leicht das X» de* £ UBW» bedienen, aber er oüßte, wenn er dann

Humoristisches deklamiert9, andere Laute h&ban. loh weiß nicht,

wie viele Leute darauf gekommen sind, was für ein Blitsdutnmsa

dieser Kritiker einar der ©raten duu.tschen Leitungen zutage ge-

fördert hat; aber so s ta l l t aa sich dar, wenn Dan es in ..irklich-

keit aiaht. ÜB i s t also etwas, wns bodeatett daß in dienen K8p-

fes ilterhaupt schon jede Möglichkeit des Denkens aufgehört hat;

aia können #jr nioht mahr danken« Denn das Ist dna Ergebnis, das

FaKit des Intellektomlismus, wie er sich aaf allen üobioten des

Lebens heate breit macht, daß die Uenschen zuerst ihre Gedanken

zu toten inneren Seolaninhaltenjw^srden. lasßon. T7io atoif, wie

tot sind die meistern üodfaUcen, dio hflnto r*011;^»^^ wardüü, wie

wenig innurliond Beweglichkeit haben s ie , wie sehr sind sie nach-

geäfft dem, was da oder dort vorgeschaffen i s t ! Sir haben ja in

unaoran üeitalter imgrunde genomaon außarordentliuh wenig origi-

nelle Oedankea. Abar d-ia, was gestorben i s t , - und die Gedanken

unseres Zeitalters sind ja noistana gestorben - das bleibt Ja

nicht in demaalbon ^uetnnde. Sehen Sie sich einen Leichnam nach

drei tagen an, sehen Sie ihn nach fünf Jahran an, oder gar nach

vieri ig Jahren. Das stirbt ja weiter, das verwest wsitar. 3o

etwas wird nioht gemerkt, wie die Gedanken da schon in einen Ver-

wesungsiustand gakommen sind, wenn jemand sagt: das Unmögliche

der Sorythmie saigt eich darin, daß für die humoristischen Sachs«
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danken schon in Verwes*ung begriffan sind, d«s beruht ja lediglich

darauf, daß die Männchen nicht in der Lage sind, ihren geaundfen

lianschanverstand heransaschui an st. 3 . an inspiriertem .fahrliaitan,

wia sia sich in der Anthroposophia ergaben. Dans, schult nan den

gesunden Menschenverstand, auoh ohne daß man selber eine okkult« .

Entwicklung durchmacht, an inspirierten Wahrheiten, dann bekennt

Hain oin feineu Gefühl für dio Wahrheit, für die lobondigö Wahr-

heit , für das ileaund© und Un^osundo in numschlioiiou Jonkeu, i**

aaiiachlicnen iforaühan. Und dann - verzeihen Sie den Ausdruck -

dann beginnen solche Behauptungen wia die, die ioa Ihnun eLen ga-

sagt habe, su stinken. Dann erwirbt oau sich die Möglichkeit,

den Varweuungsgeruuh dieser Oedtinken zu riachtfn. Jiesa Zähigkeit

das HiachaoB, die i'ahlt unaarou Zoitganosaan aban in hoham Grade,

büleae aedankan stinken ja; ioh steine natürlich geistig, aber

da in einem hohen Grade, Aber das merkt ain groaser Tail unserer

Zaitgenoaaenachaft nicht, sondara man liuat übar dleao Dinga hin-

wag«

j's i s t schon notwendig, daß man guns gründlich hineinsieht in

das, was da die Menechhait bedarf« Die Menschheit bedarf wirk-

lich auoh jener Freiheit in der Seele&TerfasHung dem Üodnnkea

gegonübar, die nur dadurch möglich i s t , dn3 dar Mansch sich dnsa

aufschwingt, spirituel le Wahrheit an in sich nufssunoiraji. ;;onet

kLütousn wir natürlich su *onua Untergänge dar iultor, der haute

auf alle» Gebieten sehr deutlich wahriunehmen ist« Jie Gesundheit

das Urteils , das Unmittelbare des Eindruckes,d^os sind Ja ßinge,

die den Manschen wirklich schon zum großen Teile verloren gegan-

gen sind, und die nicht Tarieren gahan dürfen, die aber nur dann

1
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nicht Torloron &eiwn wurden, wann der uezioch eich hindurchf ind«t
ÜU daa -rfaaacn des J p i r l t a j l i o a . 4

Was ich Ihnen gastorn ibor die Berliner iiochschulwoche dar-

atal lan konnte, werden 31e nun l e i c h t mit dam verknüpfen könnan,

wia Ich baut« au leigan varauchte. Jenn cmn kann schon anges:

in fast al len AuafiihrongaB diesar Berllnor Hoohachulwoohe se igta

sich, wie man e igent l i ch harnusstroban maß aas den, was gageBvär-

t i g vorhanden i s t , in das Spir l tuo l l e hinoln. Und an dan :!rwida-

rungan, die da aanühmal gag«b<m wordan alnd# aoi ;te s ich ütarnll

das Vartrocknan, Vardorren, Verwesen der Uedinkan der QagenwKart

Sa iat vban durchaus ins Aaga zu fnssan, daE dar Uanach an dar

Anthropoaophie «inan Laben einhält hat, wann «r mit * sainom ga-

aunden fJanscheaTeratand »ich heranaweht aî  das, wna durch Inagi-

nation, iaepirntion ond Intuit ion gowonnen ißrtisn lann. In dar

Hingabe an das imaginativ "^r^orEchte f indet dor Uonach * . B. Jon«

innorlicHe Lo"bondl^:eit, dl 3 Ihn - ich Bftjfclaj &it^üa - ' H o i l a i t t e l -

öiapfäntilich1' uacht, neben onderöia, neben dem z. B . , daß aia ihn

überhaupt su einar fraien ^araünliohkait taucht, die nicht für a l l a

näglichon öffent l ichen Suggestionen eaganglich latt.

Durch das Hineinlebon in inspAirierte »ahrhaitan gelangt dar

Uonach dasu, ain sieheroa Sopfinian zu haben von dem fahren and

dam t i s c h e n . Sr gelangt auch dazu, dloaos aichoro Krapfinden im

Sozialan auazulabon. Wie wäni^a »anBCh^n z . ü#> könnan denn heuta

not:h auhöran! Sie kännon ja nicht «uhüron^ s i e rangieren insar

gleich mit ihrer eigensn Meinung, tfarade diaaaa ttinhüron auch

auf des anderen Manschen, das wird in einer schonen »eiaa dadurch

•ntwiökelt, daß der •aenach aich mit «einociig^osondan Menachanyar-

in insp ir ier te Vahrhaitan e inlabt . Und dna, wns dar Mansch
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für das Leban braucht: «In gewisses Loskcotaan von aalneta eigenen

Selbst, «in» gewisse Solbatloai^keit, das wird 1« hohe» Ürade «fit-

wickelt durch das äinleben In Intuitive Wahrheiten, üüd dleaee

Einleben In inaplrierte, imaginative, intuitive Wahrheiten, da«

lat aln Lebensinhalt«

Xs lat natürlich bequemer, wenn gesagt wird; die haute können

einen solchen Lebensinhalt aas dam bekommen, m i ü'nldo Trine Ih-

nen verspricht. Da brnacht wen die Dinge nur durchzulesen, ihre«

Inhalto nach, und M o m t damit flinen Lebenalnhalt, währoud es

schwerer Ist , sich den Lebensinhalt auf anthropoaophlsehe Welse

su verschaffen. Aber der kann nur arbeiten! erworben werden,

arbeitend in dem Hineinleben ine Imaginative oder in das imagi-

nativ Srforsohte, Ins Inspirierte und Intuitive«

Aber dann Ist das auch ein Lebensinhalt, der sich intensiv mit

dar man:.ohilchan Persönlichkeit, alt dem ganzen Vesen des •• en-

tchen verbindet« tlnd einen solch sicheren Lebensichalt gibt eben

gerade dasjenige, was als Anthroposophle in die Seit tratan will«
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